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Deutsche G e m ü t h l i c h k e i t . 

Einige Deutscht Böhmen» haben mit ihren 
VeitragSleistungen für den Wiederaufbau des 
Tempels der tschechischen Muse eine That voll-
zogen, welche für elegische Seelen unendlich viel 
Poetische» an sich haben mag, von ernsten Poli-
tikern aber nicht genug bedauert werden taun. Die 
Prager „Polit ik" und die Wiener Officiösen be-
weisen dies, indem sie au» dem heimlich verlachten, 
leider wirklich unzeitige» Samoritanerthum einiger 
unserer StammeSgenossen mit kalter Berechnung 
ein Argument für die Politik dc« gegenwärtigen 
Ministerium» schmieden. I n jenen thränenseligen, 
politischen Hermaphroditen, welche dazu geboren 
steinen ihre Nation zu blamireu und zuweilen 
jede Hoffnung auf einen Fortschritt in der poli-
Stmlung ui vernichten, glauben nun die „Pol i t ik" 
»nt die Officiösen dit „versöhnliche" Mehrheit 
M deutschen Volke» in Oesterreich gefunden zu 
haden. Wenn wir bedenken, daß da» Rcptil dazu 
gemacht ist, um durch positive Behauptungen den 
öffentlichen Geist zu falschen oder durch hochnäsige 
Dementis in Kriegs- und FriedenSzeiten der 
Wahrheit frech in'» Gesicht zu schlagen, so kann 
uns diese Ärt politischer Eapitalisirung nicht 
Wunder nehmen; wa» uns aber geradezu den 
Verstand rauben könnte, das sind die Theater-
groschen mit denen einige Deutsche in Böhmen 
die Pflastersteine von Kuchelbad einzuwechseln 
belieben. 

Zwei Monate find seit der Zeit verflossen, 
da uns das Tfchechenthum mit grober Faust in'» 
Gesicht schlug. Damals loderte die Flamm« des 
«vpöiten nationalen Stolzes hoch empor und vor 
ihrem grellen Widerscheine war das Gespenst der 

Tronsaction in nicht» zerflossen. E» war die 
g r o ß e Nation die sich beleidigt fühlte und eS 
war nach langer Zeit wieder ein R u f , der un» 
einigte von der Düne bi» zum Karst: der Ruf 
nach Rache, nach gebührender Züchtigung des 
Frevlers. „Die Deutschen Oesterreichs müßten 
Bastarde sein, unwürdig de» edlen Stamme», dem 
sie angehören, wenn sie de« Blute» vergessen 
sollten, da» in den letzten Tagen geflossen ist" — 
so schrieb damals ein großes Wiener Blatt. Was 
sind zwei Monate im Gedächtnisse eine» Volke»? 
Räch dieser kurzen Spanne Zeit bietet sich uns 
da» empörende Schauspiel, daß von Stammes« 
brüdern die Hand geküßt wird, welche un» blutig 
geschlagen hat. 

Dieser Schmach gegenüber müssen wir trauernd 
unser Antlitz verhüllen. Wenn wir trotzdem 
nicht ohne alle Hoffnung in die Zukunft schauen, 
so bewirkt die» nur die feste Zuversicht, daß sich 
die übrigen Deutschen, soweit sie slavischen Stämmen 
gegenüber als Vorkämpfer westlicher Cultur in 
Betracht kommen, niemals werden zu jener 
Schwäche verleiten lassen, welche in die Geschichte 
de» teutsch-böhmischen Volkes ein unrühmliche» 
Blatt gefügt hat. Beherzigen wir den Eardiaalsatz, 
daß in der Politik jeder Fehler ein Verbrechen ist. 
Verharren wir in Treue gegen unseren geschicht-
lichen Euiturberus, der nicht» weniger verträgt, 
als ein Eompiomiß mit dem continentalen Asia-
Ztnthum. 

A o n M i k o t a u s I . zu A l e x a n d e r I I I . 
St. Petersburger Beiträge zur neuesten russischen 
Geschichte. Leipzig. Tunter und Humblot 1881. 

«Schluß.) 
I n dieser offenen Vügenwirthschaft findet der 

Verfasser da» richtige Treibhaus für die Richilisten-

Partei, denn diese „überstieg selbst russische» Ver-
mögen und russische Geduld ( § . 377)." Die Re-
gierung isolirte sich auf diesem Wege selbst; 
Niemand konnte unb wollte auf ihre Seite treten, 
jedermann empfand, daß e? schlechter n!cht werden 
könnte und so ließ die große Mehrheit die Dinge 
gehen, wie sie eben gingen. Diejenigen aber, welche 
in ihren Hoffnungen und Rechten gekränkt waren, 
oder sich gekränkt glaubten und das waren nicht 
Wenige, stürzten sich in die Arme der Nachfolger 
jener politischen Kinder, welche den ganzen Staats« 
organismus für verfault und nur der Zerstörung 
werth erklärten. Jetzt erst wurden diese Personen 
politisch gefährliche Männer, jezt erst stiegen sie 
zu einer Bedeutung empor, die sie sonst nie er« 
langt hätten. Die früher vereinzelten Revolutio« 
näre hatten nun eine Armee Unbefriedigter hinter 
sich, eine Nation Gleichgültiger als Versuchsfeld 
vor sich, eine isolirte, über ihre Ziele unklare 
Regierung gegen sich. Ein Wunder, wenn diese 
Männer nicht Revolution machen sollten! 

Die Regierung Rußlands hat sich also die 
Nihilistenpartei selbst geschaffen un» großgezogen; 
das ist die innere Geschichte des Nihilismus und 
alle Zukunft kann nur die einzelnen Verwirk-
lichungen dieses Gedankens bringen, keineswegs 
aber ihn widerlegen. 

Ob die Nihilistenrevolution zu verhindern 
ist? Der Verfasser glaubt eS, aber er hofft eS 
nicht. Der neue Car könnte sie verhindern, aber 
er wird es nicht. Er dürfte nämlich keine Reaction 
machen, keine schablonenhafte centralistische Ver-
faßung gewähren, wie sie die Nationalpartei ver-
langt; er müßte da» Reich decentralisiren, die noch 
vorhandenen gesunden Kräfte, besonder» die des 
Westens für die SlaatSerhaltung intexeffiren ; er 

F e u i l l e t o n . 

Die rothe Spinne von Foun-Si. 
Novelle von Gustav Schneller. 

(3. Fortsetzung.) 

Sie wollte wissen, woher und von wem 
liefe Klagen, erhob sich und näherte sich dem eng 
vergitterten einzigen Fenster, das den Raum, in 
dem sie sich befand, erhellte. Kaum hatte sie jedoch 
Waus gesehen, als sie entsetzt zurückfuhr und 
Ängstlich im Dunkel des Winkels zurücktrat. 

Jenes Fenster nämlich führte auf deu inneren 
Hof des Gefängnisses hinaus, woselbst die Ver» 
urtheilte» die über sie verhängten Strafen büßten. 

Hier sah man etwa hundert Unglückliche 
aus eiaem freien Platze zusammengekauert am 
feuchten Boden liegen. Wild stierten die Augen 
tu* den schräggeschlitzen Höhlen der fahlen Gesichter, 
wihrend ihre fleischlosen Glieder nur mit den 
«llcrtiöihigsten Lumpen bedeckt waren. Mittelst 
ticcr kurzen Kette an einem gewaltigen Eichen« 
block befestigt, waren die Einen gleich wilden 
Tineren im Käfig auf einen sehr kleinen Raum 
br<Mräntt. Andere hingegen vermochten sich nur 
springend zu bewegen, was ihnen zudem Schmerz 
verursachen mußte, da die Hand de» rechten Arme» 
Bit dem Knöchel des Fußes zusammengefesselt 

war. Einer der Gefangen hatte sogar Hand und 
Fuß gleichzeitig in einem schweren Holzbrett ein-
geschlossen. Ein Polizeisoldat zog chn an einer 
starken Halskette nach sich, während ein zweiter 
ihn mit einem schweren Bambus schlug. So sprang 
der Unglückliche auf einem Bein über den Ho f ; 
wobei er vor Schmerz laut heulte. 

Hier und da sah man eine reptilienartig 
zusammengekauerte Gestalt, die eine umgestülpte 
schwere Holzkufe mit sich swleppie, wa» ihr da» 
Aussehen einer Schildkröte verlieh. Kopf und 
Arme sahen durch die zu diesem Zweck angebrachten 
Löcher hervor; wollte der Unglückliche sich aus-
ruhen, so war er gemüssigt, sich kautschukartig zu-
sammenzurollen, damit das schwere Holzgefäß den 
Boden berühre, wollte er sich hingegen bewegen, 
so mußte er die ganze Last auf feinen abgemagerte» 
Schultern tragen. 

Zwei M a l des Tage» ist es den Frauen 
oder Verwandten der Sträflinge erlaubt zu kommen, 
um ihnen Nahrung zu bringen und sie gleich 
Paraly'lrten zu futtern. Diejenigen jedoch, welche 
weder Frau noch wohlwollende Verwandten besitzen, 
die sich dieser Mühe unterziehen, werden von den 
rohen Gesängnißknechten gespeist, wobei es wohl 
vorkommt, daß Einer oder der Andere vergessen 
wird. Erliegt der Gefangene seinem Elend, so 
befreit man den Todten feiner Fesseln und wirft 
ihn ohne weitere Eeremonie zu seinen Leiden«-

geführten in die gemeinsame Kalkgrube. 
Die arme Liou Siou hatte sich, um sich 

diesem schrecklichen Schauspiele zu entziehen, in 
den dunkelsten Winkel der Zelle zurückgezogen. 
Zusammengesunken auf der Bank versuchte sie 
das Schmerzgeheul der Elenden zu überhören und 
ihr eigenes Unglück zu bedenken. 

Plötzlich öffnete sich die Thüre des Gefängnisses 
und der Pollzei'Offijiant, der sie hin her geführt, 
gefolgt vom Gefängnißdireclor und zwei Personen, 
trat ein. 

Der Direktor war ein Mann von einigen 
fünfzig Jahren, mit strengen GefichtSzügen, die 
zweite Person fiel sowohl was Kleidung als 
Miene anbetrifft, wenig auf, dennoch aber de« 
gegnete ihr der Officiant mit hoher Achtung. 

Nachdem die Eingetretenen einen halb neu« 
gierigen, halb erstaunten Blick auf die junge 
Gefangene gerichtet datteu, wechselten fie schnell 
einige Worte, deren Sinn jedoch Liou-Siou ent« 
ging, da ihr Auge uni, ihr Geist unwillkürlich 
von der dritten Figur völlig in Anspruch ge-
nommen war. Brauchte man doch jene» Ind i« 
viduum auch nur ein M a l gesehen zu haben, um 
sich seiner stets zu erinnern. 

ES war ein mittelgroßer, ungeschlachteter, 
häßlicher Kerl, dessen durch Pockennarben ent-
stellte» Gesicht etwas wahrhaft Abschreckendes de» 
saß. 



mllßte dazu eine kleine Anzahl Provinzialparla-
mente schaffen und diesen ehrlich und offen be-
schließende, wie beaufsichtigende Gewalten ertbeilen, 
kurz Rußland in eine constituuonelle, föderalistische 
Monarchie umwandeln ( S . 416 ff). Man wirk 
das nicht thun, meint der Verfasser, denn c» fehlt 
bei der Regierung das Verständniß, bei der 
Nationalpartei und allen Radikalen, den jetzigen 
Tonangebern der Wille dafiir. Ja , was wird 
man denn thun, nach de» Verfasser» Meinung? 
Lassen wir uns das von ihm selbst sagen. 

„Man wird zögern und temporisireo, so lange 
e» angeht, und wenn es damit nicht mehr geht, 
wird man zu Beschließungen gelangen, die man 
freiwillig nimmermehr getroffen hätte. Entspre-
chend den centralistischen Gewohnheiten deS Gouver« 
nementS und den Wünschen de« bereit« gegen, 
wärlig zur treibenden Macht gewordenen Radi-
kalismus wird zunächst eine au» allen europäischen 
GebictStheiten des Reiches beschickte Commission 
zur Begutachtung eine» Rcsormprojckte» einderusen 
werden. Bon diesem Projekte wird e» dann heißen, 
daß e» hinter den mäßigsten Erwartungen zurück-
geblieben sei und daß die Init iative der Regierung 
nicht genüge. I s t e» einmal so weit so 
findet sich da« Fernere von selbst unü ist der Kreis-
lauf der russischen Revolution thatsächlich begonnen 

daß die Bewegung, wenn sie einmal in 
Fluß gekommen ist, eine unaufhaltsame werden 
wird, und daß nach Eröffnung de» russischen Paria-
mentökcaterS eine revolutionäre Ueberfluchung der 
sarmatischm Ebene nicht mehr abgewendet werden 
kann, da» lehrt jeder Blick auf die Verhältnisse 
unter denen Alexander I I I . da» Reich feiner Väter 
überkommen halte (S . 425). 

Die Revolution ist somit im Anzüge, pro-
phezeit der Verfasser und wenn das Ende seiner 
Prophezeiung so lasch erfüllt wird, al« der Anfang, 
dann ist sie schon da. Denn in der Tbat pausin 
man, in der That hat man kein Verständniß für 
die föderalistische ReichSgestallung, wurde doch 
Lori» Melikow, der, wie der Verfasser andeutet, 
diese Gestaltung anstrebte, kurz nach dem Abschluß 
unsere« Buche» aus seiner Stellung entfernt. Fast 
möchten wir daher dieser Prophezeiung beitreteo. 
Sie ist eben zu sehr der Natur und Geschichte 
abgelauscht; sie weckt zu deutlich Erinnerungen au» 
vergangenen Tagen; sie hat zu große Aehnlich-
keilen mit gewissen geschichtlichen Ereignissen, al» 
daß man von ihr nicht mitgerissen werden sollte. 

Hochenegg, den 29. August. (Crig.'Corr.) Bei 
der am 25. d. M in S t . Georgen a. d. S . B. statt-
gehabten Lehrer - Konferenz in Anwesenseit fast aller 
Poltsjchullehrer des Cillier Bezirke« bediente» sich mit 
Ausnahme eines Einzigen, welcher seinen Vertrag deutsch 
hielt, sämmtliche Rtserentcn des flovenische» Idioms. 
Bezeichnend ist es, daß der die Ausnahme machende 
Lehrer e« für gerathen hielt, sich vor Beginn seiner 
ReferatS-Ertedigung zu entschuldigen, daß er derselben 

Er blinzelte mit seinen kleinen hervortretenden 
Augen abscheulich umher, ein klinisches Lächeln 
umspielte seinen großen Mund, und hätte man 
dem Zucken seiner Wangen, sowie dem beständigen 
Bewcgen der weit offenen Nasenflügel nach wohl 
glauben dürfen, einen Grimassier vor sich zu sehen. 

Aus dem Kopfe trug diese auffällige Person 
einen schweren Hut von Eisendraht, während seine 
weite, rothwollene Blouse die muskulösen Arme, 
sowie die knochigen Beine sehen ließ. I n seinem 
breiten Ledergünel hing auf der einen Seite ein 
großes Schwert, auf der anderen eine fünfriemige 
Peitsche, deren Enden mit geschliffenen Nägeln 
garnirt waren. 

Die rechte Hand auf einen laugen, dicken 
Bambus gestützt, stand er im Uebrigen unbeweg-
lich, gleich einer Wache neben der Thüre. 

Liou-Siou kam e» vor, als ob sie die ent-
setzlicht Person kennen oder irgendwo ein M a l 
gesehen haben müsse. 

Richtig, sie erinnerte sich und ein namenloser 
Schreck erfaßte sie; sie schloß die Augen und 
stieß einen leisen Schrei aus. Die Mutter hatte 
ihr manch'Mal, als sie noch Kind war, mit 
einem Bilde Furcht gemacht; cS war die» ein» 
jener an großen Hinrichtungstagen im Reich der 
Mit te verkauften, ordinär colorirten kleinen B i l -
der, auf dem eine gewisse Person al» Hauptfigur 
erscheint. 

in deutscher Sprache nachkomme- — So weit hat man 
es nun buch schon gebracht, daß man sich entschuldig», 
bevor man im Verkehre mit Leuten, die doch aus einen 
höheren Bildungsgrad Anspruch erheben, deutsch spricht 
Demnächst wird man wohl erst bittlich werden müssen, 
um sich der österreichischen Cultur- und Staatssprache 
bedienen zu dürfen? Wenn wir nun aus Grundlage 
dieses Factums eine Schlußfolgerung zu unseren Gunsten 
ziehen, mit Berücksichtigung der Thatsache, dab wir in 
der Eigenschaft als Teilnehmer am Nährstande des 
Lehrslande« mit einer bedeutenden Quote bedacht sind 
und bei dem Umstand«, wie trist es in mancher unserer 
Landschulen mit der deutschen Sprache bestellt ist. so 
dürfe» wir uns ja nicht der Illusion hingeben, daß wir 
am Löwenantheile des Lehrergebnisse« mit Erfolg par-

ticipiren. 

Pet ta« , den 29. August. lLrig -Corr ) Unsere 
Stzdtverlretung hat in ihrer heutigen Sitzung einstimmig 
folgende Resolution gesaht. Mit Rücksicht, daß durch das 
neue Schulgesetz dem Lehrerstande eine möglichst selbst-
ständige und unabhängige Stellung geschaffen wurde, 
welche ihm in die Lage versetzen soll, feine Ausgabe, 
unbehindert von jedem illiberalen Einfluß« zu erfüllen, 
und mit Rücksicht, daß nun «ine besser lohnende, «i t 
den Zeitverhältnisien im Einklänge stehende materielle 
Stellung des Lehrers als die wahre Grundlage dieser 
Selbstständigkeit betrachtet werden muß. fpricht die Per-
ttetung der Stadt Pettau die zuversichtliche Erivarlung 
aus, daß der hohe steierm. Landtag jeder Reducirung 
der Lehrergehalte die Genehmigung verfagen werde, 
nachdem ein derartiger Schritt nicht nur die fortschritt-
liche Tendenz der Schule fchädigen würde, sondern auch 
geeignet wäre, di< Lehrer wieder in jene abhängige 
Stellung Hinjudrängen, ivelch« sie vor dem liberalen 
Schulgesetze zur Aufrechthaltung ihrer materiellen Elistenz 

einzunehmen gezwungen waren. 

A u » dem T a n n t b a l c , 30. August. (Drig.-Eorr.) 
Wie man weiß, bracht« S t Gregor« in seiner sloveni-
schen Ehrenzeitung die Nachricht, dab die zu einer Pa -
storalconferenz in Eilli zusammengetretenen katholischen 
Priester mehrerer Dekanate den Beschluß gefaßt haben, 
in der Druckerei der „Cillier Zeitung" nicht» mehr zu 
kaufen. Tiefe Nachricht, die dieser Dr. Gregor« feinen 
Lefern höchstwahrscheinlich zu dem Zwecke austischte, um 
seinem „Gegner" materiellen Schaden i»zufügen, ist nun, 
wie es sich herausstellt in der That das, was ich in 
meiner letzten EorreSpondenz annahm: eine g e m e i n e 
L ü g e . Wenn man nun annehmen wollte, Dr. Gre-
gor« hätte um die Wahrheit gewußt, so gelangt man 
zu einem Schluß auf den Eharacler eines Mannes — 
der leider auch die Ehre hat, unser Gegner zu sein — 
dessen Definition wir nicht zu geben brauchen. Man 
kann wirklich begierig sein, wann gewissen Leuten end-
lich einmal da« Handwerk gelegt werden wird und wie 
lange es noch brauchen wird, bis gewisse Herren begrei-
ten werden, daß sich für anständig sein sollend« Leute 
Manches nicht schick« — leider ist in der Verfühnungs-
zeit der Haß unter den Rationalitäten schon fo weit 

Diese Figur glich der vor ihr Stehenden 
vollkommen, auch hatte sie sich nicht geirrt, denn 
der Beschriebene war wirklich kein Anderer al» 
der Henker. 

Der Mandarin, der gleichzeitig mit dem 
Gefängniß-Director in die provisorische Gefangenen-
zelle eingetreten, war ein vom Gericht mit der 
Untersuchung des Mordes des jungen Lin deauf« 
tragter Beamter, und dieSitte will, daß die Beamten 
dieser Gattung bei solchen Gelegenheiten stets von 
dem Nachricht» begleitet werden, um sich der schwe-
ren Folgen ihres AuSsprucheS, sowie de» ganzen 
Ernste« ihrer peinlichen Pflicht bewußt zu sein. 

Nachdem der Mandarin einige Fragen an 
die Gefangene gerichtet, sowie die Antworten 
notirt hatte, gab er dem Henker ein Zeichen. Ein 
kalter Schauer befiel Liou-Siou. al» sie die 
schreckliche Gestalt sich nahen sah. Da er aber die 
Hand nach ihr ausstreckte, schnellte da» Opfer 
empor, wie in der Hoffnung, sich der entsetzlichen 
Berührung zu entziehen. 

Der Henker verzog sein Gesicht zu einer 
argen Grimasse und gebot ihr, ihm zu folgen. 
Schweigend geh»rchte Liou-Siou, und Beide ver-
ließen da» Local. 

Draußen überschritten sie den vorhin be-
schrieben»» Gefängnißhof. Die unglücklichen Strüf-
linge vergaßen für einige Augenblicke ihre eigenen 
Schmerzen, indem sie die neuangekommcne junge 

gediehen, daß e« unglaublicher Weif« selbst Priester ge-
den soll, iwleb« jede« Mittel h«ilig halten, welches dem 
Zwecke geweiht ist, dem Teutfchthum eine Schlapp« zu 
bereiten. Die „Südsteirische Post", deren Redacteur in 
sehr nah«» Beziehungen zu Gwgorec steht, ist nun der 
Prügeljunge in dieser Angelegenheit geworden. Die 
„Südsteirische Post", ge lungen ein „Eingesendet" deS 
hochw. Herrn AdleS von Eilli zu bringen, in welchem 
unter Anderem gesagt wird : . . . . Ein solcher Antrag 
bei einer Priest«n>ersammlung wäre tadelnswerth, ein 
solcher Beschluß, wenn er veröffentlicht wird, wäre we-
gen Gew«rb«ftörung sträflich" — fordert in edler Ent-
rüstung ihren lügnerischen Correspondenten auS dem 
Sanntdale auf „seine Ansicht (!) über die vorliegend« 
Berichtigung des hochw- Abte« von Cilli d«r Oeffent-
lichk«it übergebt« zu wollen". — Der H«rr Lügner wird 
jedenfalls feinen Namen nennen und die füdsteirifch« 
Lügenpost gesühnt sein! — Man weiß wirklich nicht, 
sind die Leute so dumm oder so schlecht, in jedem Falle 
aber scheinen sie von ihrem Leserkreis wenigsten« «ine 
dieser beiden Eigenschaften vorauszusetzen. 

W i e « , A>. August. (Ong.-Corr.) sD i e w i r t h -
s c h a f t l i c h e n A r b e i t e n d e r L i b e r a l e 
Die Rede, «selche Dr. Herbst lüngst vor seinen Wählern 
gehalten, läßt die Tschechen noch lange nicht zur Ruhe 
kommen! zu gut getroffen war eben der Punkt, auf den 
es ankommt, al« daß er sie aus dem Gefühle de» 
SiegeSdewußtsein« nicht sollte wachgerüUelt haben; es 
ist daher auch kaum zu verwundern, wenn sie jetzt noch 
allerlei heraussuchen um daran zu nergeln, und so 
nimmt denn auch ein Prager Tschechenblatt in einer 
der jüngsten Nummern Veranlassung aui die Rede 
Herbst s zurückzukommen und an diesetbe anknüpfend die 
Wirthschastspolitik der liberalen Partei zuin Gegenstände 
einer sehr abfälligen «ritik zu inachen, Zunächst weist 
da« Tschechenblatt die liberal- Partei zurecht. daß sie 
sich selbst als die Partei der financieUen Ordnung be. 
zeichnet. Di'fe Zurechtweisung hätt« man sich wohlweislich 
ersparen können; die VerfassungSpartei ist w i r t l i c h 
die Partei der stnanciellen Lrdnung, Daß sie dies sei, 
hat in unwid«rleglicher Weise, so daß di« Gegner und 
so insbesondere der gegenwärtige Zinanzmin»sier zur 
Anerkennung der Thatsache gezwungen wurden, der Ab-
geordnet« W o l f r u m in seiner bei G«legenh«it d«r 
Budgetdebatte gehaltenen Rede bewiese». Das Blatt 
erhebt gegen die V«rfassungspartei aber weit erheblicher« 
Vorwürfe, es macht diese Partei verantwortlich für die 
Katastrophe, welche dem volkswirtschaftlichen Auf-
schwünge solgte, ebenso für den „partiellen Bankerott," 
der „deshalb infcenirt würd«, weil man das Deficit 
dauernd beseitigen wolltet D«r erste dieser beiden Vor-
würfe enthält eine ganz offenbare Lüg-; denn die be-
denklichsten Gründungen, w-lch- in der Zeit des söge-
nannten volkswirthichastlichen Aufschwunges in's Leben 
traten, datiren nicht aus der Zeit des Bürgerministerium«, 
die Concessionen gerade zu diefen Gründungen wurden 
vielmehr unter dem Ministerium Hohenwart ertheilt 
Was aber den partiellen Bankerott, d. h. di« Zini«N-
reduction aus Anlaß des 1867-r Ausgleichs mit Ungarn 

Leidensgefährten, sowie deren Begleiter mit theil» 
nahniSvoll neugierigen Blicken verfolgten, Ära 
(jnje de» Hosc» betraten Beide eine tange, öde 
Gallerte, die sie in den Theil de» Gefängnisse» 
führte, der für die Frauen bestimmt ist. 

Wenige Minuten später befand sich Liou-
Siou in einer feuchten kleinen Zelle allein, deren 
schwere Thüre sie hinter sich schließen hörte. 

Wer hätte e« ahnen können, daß die glückliche 
junge Braut des vorigen TageS heule hier sein 
wird? . . . Sie, deren Lebensbahn sich noch vor 
wenigen «stunden so glänzend zu eröffnen schien, 
jetzt die ÄedauernSwerthe,deren Horizont sich auf 
die feuchten Mauern einer engen, schmutzigen 
Gefängnißzelle, in die da» Tageslicht kaum Z u -
tr i t t fand, beschränkte. 

O Schicksal, du unergründliches! Wie trii-
gerisch sind oft deine glänzendsten Versprechungen l 
Zukunft und Lebe» der Unschuld sehen wir hier 
unerbittlich dem traurigen Proceßoerfahrcn eine« 
„chinesischen Eriminalgerichte»" überwiesen. 

Aerger können Erwartung und Erfüllung 
nicht leicht contrastiren. 3 

M i r jedoch möge e» vergönnt sein, zurück-
zugreifen, um dem Leser zu zeigen, durch welche 
Reihe von Ursachen und Umständen die fatale 
Schürzung diese» peinlichen Knoten», dessen Lösung 
nicht leicht werden sollte, herbeigeführt worden war. 

(Fortsetzung folgt.) 



Um in, so ist diese Beschuldigung geradezu eine Infamie: 
E n nur mit schwerem.herzen hat sich die liberale 
E d t i ju diesem von einer unausweichlichen Nothwen-
Eieil dictirten Schritte entschlossen, und man könnte 
E,her als eine Felonie von Seite der Tschechensührer 
Eichaen. daß sie die Verfafsungspartei in dieser für 
K Steidj schweren Zeit allein ließen und ihr allein die 
Einliich« Arbeit aufbürdeten, ohne auch nur Mieue zu 
Büke , den schwer Bedrückten durch die pflichigemüße 
Mcheilnahme die Last in etwas zu erleichtern. Solche 
kranirf t , wie die von dem Tfchechenorgane der Ber-
Euilq»part«i gemachten, kann diese im Bewußtsein, ihre 
Ecfet treulich erfüllt zu haben ruhig zurückweisen, die 
E d i « Libeialen abgezielten Geschoß« prallen unwirk-
fca von ihr ab und schnellen vielmehr auf die Gegner 
Bück. Eigentlich weiß ja das Tfchechenolatt sehr gut. 
E i «S mit de» erhobenen Beschuldigungen für eine 
El>indtniß habe, denn wir bilden uns nicht ein. ihm 
E l « Thatsachen aufgezäh t zu haben, die ihm neu find 
E i bic-ber unbekannt waren, allein eS ist dem Tschechen-
• e t ; ja nur darum zu thun, der gegenwärtigen Re-
fckung ein gute« Zeugniß auszustellen, und so werden 
E i : Lodeshymnen auf das Ministerium Taoffe 
Eeftimml. Sie wird der Regierung hoch ange-
K n t t , daß ste wenigstens im A l l g e m e i n e n 
»t« gemachten Verheißungen Rechnung getragen habe. 

8«e nun die Flunkereien de» Tschechenblattes mit den 
W der Regierung beabsichtigten Sleuervortagen betrifft. 
I» ist ei für Niemand ein Gebeimniß, daß die Regierung 
«iltö Gule und Brauchbare, was sie vorlegte oder vor-
hm will au» Vorlagen der srüheren Regierung ent-
|fct, und nur das Schlechte, Unbrauchbare und Lächer-

daran, kann mit Recht als geistiges Eigenthum der 
j-sigm Majorität des Abgeordnetenhauses beansprucht 
Deden, so daß man kühn di« Behauptung ausstellen 
sput, daß wenn heule nicht etwa Preliö sondern auch 
vii Cherlek Zinanzminister wäre, die Finanzen Lesler-
Kidi? «in besseres und gesünderes Ausfehen hätten. Aus 
«lln» Vorhergehende» ergibt sich, wie klug es von Herbst 
UM, als er den Standpunkt der Verfassungspartei 
:itcikircnd aus die in Zulunst zu beobachtende Haltung 
s«ate, wir werden keine factiöfe Opposition bilden, die 
Alles verwirst, wir werden da. wo es sich um wirkliche 
kerlheile des Staates handelt, aus die Vorichläge ein-
yhen, im Allgemeine» aber »»erden wir uns abwehrend 
«riialien. Hert»sl weih e« sehr wohl und die ganze 
InsassungSpartei gibt fich in diesem Punkte keiner 
Eichung hin, dab nur wenig Gutes zu unterstützen. 
t»i<gen sehr viel Schlimmes und Uebles abzuwehren 
sau werde. 

| Kleine Chronik. 
Eilli. 31. August. 

( S p e n d e . ) Der Kaiser hat der EMier 
ireiroillgen Feuerwehr zur Anschaffung einer 
Keilnspritze 100 fl. gespendet. 

( E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n s t . ) 
Loniitag den 4. September wird in der evan-

> ßtlischen Kirche ein Gottesdienst abgehalten werden. 
( D a s G r ü n d u n g s f e s t d e r F e u e r -

»ehr) findet am 1. und 2. Oktober stau. — 
Lic neue Spritze soll am 15. September hier 
Wtnffen. 

( M u s i k v e r e i n.) Das für September 
prijectirt gewesene MusikvereinS-Concert mußte 
Mläufig wegen Kränklichkeit deS Kapellmeisters, 
tan ein einmonatlicher Urlaub ertheilt wurde, ver-
frojen werden. 

( F r e i s c h i e ß e n i n M a r b u r g . ) Vom 
II. bis zum 13. September wird in Marburg 
ein Freischießen abgehallen werben. 

( W ä h l e r v e r s a m m l u n g . ) Morgen 
findet in Marburg eine Wähterversammlung be' 
jäzlich der LandtagSwahl statt. I n derselbe» wird 
zugleich k r . S c h m i d e r e r über seine Thätig-
keil als Reichsralhsadgeordneter berichten. 

( Z u r B e z i r k s > chulrathSwah l . ) 
fflen schreibt uns von befreundeter Seite: „Die 
slovemschen Schulterblätter lieben es die Tschechen 
di« aus das „ I " Pünktchen zu copiren. Es ist 
tochrr nicht zu wundern, daß das miserabelste dieser 
Älälter die „Südsteirische Post", die unlängst von 
der Bezirksvertretung in Ei l l i vorgenommenen 
Hezirksschulrathswahlen als eine dentsch-nationale 
T-Aoiistration, als Provocation, als Nationalitäten-
Hetze bezeichnet. Der ungesetzliche Antrag teS hoch» 
»iiidigen Pfarrers von Sachsenfeld hätte von der 
Lezirksvertretung acceplirt werden sollen, nämlich 
pir Acclamalion de» früheren in der Majorität 

nationalen BezirkSschulrath zu wählen, dann hätte» 
die deutschen Mitglieder der Bezirksvertretung von 
der „Slldsteir. Post" ähnliche Fleißzettel erhalten, wie 
unlängst einige Herren in Eill i, die von dem 
ihnen in der „Südsteirischen Post" gespendeten 
Lobe nicht» weniger als geschmeichelt waren. Di« 
tschechischen Blätter haben jedenfalls mehr Anstand«-
gefühl als ihre slldstelrischen Eopisten; so hat 
z. B . die „Polit ik" selbst die Excedenten vor dem 
deutschen Casino in Prag Lotterbuben genannt, 
während die „Südsteir. Post" die Lotterbuben, 
welche unlängst die Frechheit hatten zweien Stu» 
denten aus Klagenfurt die farbigen Bänder 
herunterzureißen, in Schutz nahm und da» Tragen 
von Bänrern mit deutschen Farben als eine Pro-
Vocativ» bezeichnete. Ebenso dumm als unverschämt 
ist e», eine Paralelle zwischen de» bisherigen und 
den neuzewählten Mitgliedern des BezirkSschul-
ratheS hinsichtlich der Befähigung zu diesem Amte 
zu ziehen, bevor noch die Basis zu einer solchen 
Paralelle gegeben ist. Die „Südsteir. Post" scheint 
nur deshalb so voreilig mit ihrem Urtheile zu 
sei», weil sie überzeugt ist, daß sie den Ablauf 
der sechsjährigen FunctionSdauer der Neugewählten 
nicht erleben wird. Wir sind überzeug!, daß die 
Herren, welche bisher in dem Bezirksschulrathe 
sunginen, es lebhaft bedauern, daß von einer 
vollständig unberufenen Seite die gesetzmäßige 
Wohl einer so schamlosen Kritik unterworfen wurde 
und daß ste der „Südsteir. Post" für das ihnen 
auf Koste» der Neugewählten gespendete Lob 
keineswegs dankbar sein dürsten. Dem EorreS-
vondenten sei hiemit gesagt, daß man den Vogel 
an seinen Federn erkennet. Er möge immerhin 
den Löwenmantel umhängen, sein Geschrei verräth 
ihn dem Publikum." 

( S e l t e n . ) I m Garten des Giselaspitales 
steht ein Apfelbaum, von dem ein Ast mit neuen 
Blüten übersäet ist, während die übrigen schon 
mit reifen Früchten behängen sind. 

(U n t e r st e i r i s ch e B ä d e r . ) I n 
R ö m e r b a d sind bis zum 18. d. 764 Gäste 
zum Eurgebrauche eingetroffen. — Die letzte E»r-
liste de» Bades NeuhanS weist bis 24. August 
895 Personen auf. 

( H ö h e n r a u c h . ) Einem Berichte aus Tüffer 
zufolge, hatte man im August im Zwischenraume 
von 14 Tagen schon zweimal Gelegenheit, das 
interessante atmosphärische Phänomen de» Höhen-
lauchcS zu beobachten. I n voriger Woche war 
derselbe so intensiv, daß daS gan;e Firmament 
bleigrau, die Svnnenfcheibe aber blutroth und so 
matt erschien, daß man sie mit freiem Auge 
beobachten konnte. ES herrschte vollständiger Schatten. 

( K r e b s e n . ) Auf dem heutigen Wochen-
markte wurden einem Verkäufer Krebse weggcnom-
men, weil er sich über den rechtlichen Besitz der 
Thiere nicht ausweisen konnte. 

( R a u f e x c e ß . ) I n Windischgraz kam eS 
am 24. d. zwischen Bauernburschen aus Wöllan 
und Skallis zu einer Rauferei, bei welcher die 
zur Herstellung der Ruhe gerufenen Gentarmen 
von den Burschen thätlich insultirl wurden. Ein 
Gendarmenführer machte daher von seiner Waffe 
Gebrauch und verwundete einen der Burschen 
schwer und einen Zweiten leicht am Ohr. Die 
Uebrigen zerstreuten sich sodann. 

^riv.-Hetegr. d. „Cillier Zeitung." 
G o n o b i y , den Z t . August. I n den Be-

zirkSscknlrath wurden durckweg» deutsch-liberale 
Mitgl ieder gewählt und zwar die Herren: D r . 
Lederer, Hausenbichel und Johann Sutter aus 
Gonoditz, Herrn Kokol au» H l . Keist und Herr 
Putschnik au« Weitenstein. 

P r a g , den 31. August. Die Politik meldet, 
daß die Untersuchung gegen die al» Spione in 
Przemqsl verhafteten russischen Osficiere eingestellt 
worden sei. 

P e t e r s b u r g , den 31. August. Die 
mehrfach gemeldete ISraeliten-AuSweisung wird 
dementirt. 

E o n st a n t i n v p e l, den 31. August. Die 
zehn SultanSmörder sind nach Taif weitergereist. 

W a s h i n g t o n . Der Zustand des Präsi-
denken Garfield ist seit gestern unverändert ge-
blieben. Die Kräfte haben weder zu- noch abge-
nommen. 

Aus dem GmchtSsaale. 
( D r e i P r e ß p r v c e s s e.) Bor dem hie» 

sigen Bezirksgerichte wurden am 29. August drei 
Preßprocesse verhandelt. I m ersten klagte der ver« 
antwortliche Redacteur de» „Slov. Gospodar" 
D r . Äregorec durch seinen Vertreter D r . Sernec 
den Herausgeber und den verantwortlichen Redacteur 
der „Eillier Zeitung" wegen Übertretung der 
Paragraphen 19, 21 und 22 des Pr.-G. Der 
Redacteur des „Slov. Gospodar" hatte nämlich 
an die Redaction der „Eillier Zeitung" eine Be» 
richtigung eingesendet, welche von letzterer mit dem 
Bemerken, daß da» Preßgesetz Berichtigungen von 
Thatsachen, nicht aber von Anschauungen verlange, 
zurückgewiesen worden war. Obzwar der § 21 des 
Pr.-G. nur den verantwortlichen Redacteur für 
die grundlose Verweigerung einer Berichtigung 
strafbar erscheinen läßt, so wurde doch auch, wie 
bereit« erwähnt, der Her->uSgeber der „Eillier 
Zeitung" mitgeklagt. Der Redacteur der „Eillier 
Zeitung", Max Besozzi, verantwortete sich bei der 
Verhandlung dahin, daß die verlangte Berichtigung 
mit einer nicht zur Sache gehörigen Reklame für 
den „S lov . Goepovar" verquickt sei, er deshalb, 
da er im Sinne des Preßgefetze» an der Berich-
tigung keine Aenderung vornehmen dürfe, dieselbe 
zurückgewiesen habe. Es sei auch ein seltener, viel-
leicht vereinzelt dastehender Fall, daß eine Redaction 
zu dem Mit tel einer Berichtigung greife. Oa» 
Gesetz verlange doch nur die Berichtigung von 
Thatsachen auf Verlangen beteiligter Privatper- ( 

fönen o»er Behörden. Eine Redaction aber fei 
keine beteiligte Privatperson. Der Vertreter de» 
Klägers fühlte au«, daß die Pettauer EorreSpon-
denz der „Eillier Zeitung", welche die Berichtigung 
provocirte, so geartet gewes.n sei, daß sie einer 
umfassenden Berichtigung bedürfe und der oerant» 
wörtliche Redacteur des „Slov. GoSpodar" zu 
derselben berechtigt sei. Der Richter erkannte sohin 
den verai twortliche» Redacteur der „Eillier Zei» 
tung", Mcx Bcsvzzi. der Übertretung der Para» 
graphen 19 und 20 deS Pr.-G. schuldig und 
verurtheilte denselben zu einer Geldstrafe von 
2 fl. 50 kr. und zur Veröffentlichung der Berich» 
tigung in der zunichst erscheinende» Nummer der 
„Eillier Zeitung". - eldstredend wurde der Heraus« 
geber des genannten Blatte«, Herr Rakusch, srei-
gesprochen. Gegen das Straferkenntniß wurde 
sofort die Berufung angemeldet. — Die zweite 
Klage wurde von dem verantwortlichen Redacteur 
der „Südsteirischen Post" durch D r . Sernec mit 
dem gleichen Lapsus angestrengt. Wieder wurden 
der verantwortliche Redacteur und der Herausgeber 
der „Cillier Zeitung" der Uebertretung der Para-
graphen 19, 21 und 22 beschuldigt, u z. dadurch, 
daß eine Berichtigung der „Südsteirischen Post" 
nicht innerhalb der gesetzlich vorgeschriebenen Zeit 
gebracht worden war, daß in dieser mittlerweile 
gebrachten B.°richtigu»g der Schluß weggelassen 
worden sei. Bor Beginn dieser Verhandlung pro» 
ponirte der Vertreter dc« Klägers, Herr D r . Sernec, 
einen Ausgleich. Er erklärte, daß cr bereit sei, 
die Anklage fallen zu lassen, wenn der geklagte 
Redacteur Besozzi mit Herrn E. G. Kummer, 
welcher die „Südsteirische Post", wie er glaube, 
wegen eines Formfehlers klage, ein Einverständnis 
erziele, daß letzlerer von der Klage zurücktrete. 
Redacteur Besozzi wies dankend das Anerbieten 
zurück und erbrachte hierauf den Beweis, daß er 
innerhalb der gesetzlichen Zeit die Berichtigung 
aufgenommen habe. Den Schlußsatz habe er, als 
nicht zur Berichtigung gehörend, weggelassen. 
Dieser Verantwortung schloß sich auch der Richter 
an, welcher den Redacteur Besozzi, wie den 
Herausgeber Ioh . Rakusch von der angeschuldigten 
Uebertretung freisprach und den Kläger in die 
Kosten verurtheilte. — Die dritte Klage war von 
Herrn E. G. Kummer in Gonoditz gegen den 
verantwortlichen Redacteur der „Südsteir. Post" 
angestrengt worden. Letzterer hatte eine Berichti» 
gung deS Herrn Kummer in veränderter Form 
gebracht. Er halle die Berichtigung indirect gestellt 
und gewichtige Worte weggelassen, so daß der ge» 
brachten verstümmelten Berichtigung ein ganz 
anderer Sinn unterschoben werden konnte. Herr 
Kummer bemerkte auch nach Begründung seiner 
Anklage, daß der Vertreter des Geklagten von 
einem Vergleiche gesprochen hätte. Er (Kläger) 
wäre jedoch unter keinen Umständen auf denselben 



eingegangen, da gerade die »Südsteirische Post" 
einer Proxi« huldige, welche ganz geeignet sei, 
angegriffene Personen vor Berichtigungen in ge-
nannicm Blatte zurückzuschrecken. T r r Richter 
verurlheilte den Redacteur Leon wegen Uebertretung 
deS § 22 zu einer Geldstrafe von 2 fl. 5V kr. 
und gemäß dem Begehren des Klügers (A 39 Pr . -G.) 
zur Bcröffcntlichung des StraferkennmisseS. Sonder« 
darer Weise war letzteres Begehren gegenüber der 
„Ci l l ier Zeitung" vom Bertreter der Gegenpartei 
zu stellen, vergessen — oder übersehen worden. 

Eingesendet. * ) 
Löbl iche R e d a c t i o n der „ C i l l i e r Z e i t u n g " 

i n C i l I i . 
E r k l ä r u n g . 

I n der 61. Rummer Ihre» Blattes bringen Sie 
die Notiz, daß der „Sloven»ti Gospodar" allwöchentlich 
das deutsche Aolt in Uniersteiermark dem Bauernvolke 
gegenüber als schlecht, verderbt und verderbend aus den 
Pranger stellt; der Bauer wird gehetzt gegen den 
deutschen Städter- und Märktebewobner u f. w. und 
daß der Redacteur „alle nur denkbaren Floskeln aus 
dem Pjflble seine» bezüglichen Wissen» zieht, um uns 
Teutsche in Untersteiermark zu verunglimpfen 

Die unterzeichnete Redacion des „Slov. Kospod." 
erklärt hiemit, daß die oben bezeichneten Anschuldigungen 
und Anwürfe der Wabrheit nicht entsprechen und der 
Unkenntnis} oder der Böswilligkeit ihren Ursprung ver-
danken 

Denn der „Slovenski Gospodar" als Organ der 
konservativen slooenischen Partei bekümpst ' icht das 
deutsch« Volk als solche«, sondern die deutschliberale 
Parte», hetzt nicht den Bauern gegen Städte und Märkte, 
sondern macht Ersteren ausmerksam aus die vielfältige 

»Verkürzung der Landbevölkerung in den verschiedenen 
Wahlordnungen, belebn ifar über di, gesetzliche Abbils« 
gegen die den Bauernstand ruinirenden liberalen Ein-
richtungen, sucht das notorische Einmi'chen der Sladt-
leute in die Wahlangelegenbeiten der Bauern unwirksam 
zu machen, das Eindringen, der nach unserer Ueber-
zeugung falschen und verderblichen liberalen Principien 
unter da« christliche Landvolk zu hindern, sowie der 
slooenischen Nation ein Schutzmittel gegen die anstür-
mende Germanisirung zu gewähren. Von einer Ver-
ungl.mpsung der Deutschen durch den „Slov, Gospod." 
kann um so weniger ernstlich die Rede sein, als die 
sloveniichen Renegaten noch keineswegs Deutsche find, 
als die deutich liberale Partei noch la ge nicht mit der 
deutschen Nation identifizirt weiden kann, und als unser 
Blatt bezüglich der unter uns Slovenen lebenden echten 
Deutschen grundsätzlich und thatsächlich dem in der 
Rummer "N vom 1.1840 im Leitartikel veröffentlichtem 
Pnncipe huldigt: „wir hasten keine Deutschen, wir 
achten hoch jeden ehrlichen und Gerechtigkeit liebenden 
Deutschen . . . Deutsche und Slaven milden sich ver-
ständigen, beruhigen, damit sie gemeinschaftlich Hand 
anlegen an die Besserung unser ruinirten volkswirth-
schafilichen Zustände, alle habe» sich geeinigt und freu-
dig zu schaaren um den kaiserliche» Thron de» erhobenen 
Hauies Habsburg zur Abwehr gegen jeglichen Feind." 

Tantach mögen die geehrten Leser der „Eillier 
Zeitung" ihre Ansicht über den „Slov. Gosp ' richtig 
stellen. 

R e d a c t i o n deS „ S l o v e n s k i G o s p o d a r . " 

A » d i e l ö b l i c h e R e d a c t i o n der „ E i l l i e r 
Z e i t u n g " i n E i l l i , 

I n der 67. Nummer Ihres Blattes stellen Sie 
in einer Eorrespondenz au« Hochenegg als Thatsache 
die Meldung hin: „Da» bekannte Psarrhossblan „Slov. 
Gosp.", welches den Deulschenbaß aus alle möglichen 
Arten zu nähren sucht, düi'te in seiner Art einzig da-
stehen Die« muß dahin richtig gestellt werden: es ist 
gänzlich unwahr und durch keinen Auflatz in unserem 
Blatte erweisbar. baß wir den Deutschenhaß zu nähren 
suchten, indem für das gerade Entgegengesetzte deutlich 
Thatsachen, Aufsätze und die Tendenz deS Blatte» 
sprechen HochachtungsvoUst 

Für die Redaction de» „Slov. Gosp." 
D r . L ä v o s l a v G r e g o r e c . 

Marburg, den '24. August 18? l . 

*) Für „Form" und Inhalt ist die Redaction 
nicht verantwortlich. 

ßourse der Wiener M r s e 
v o m 3 1 . A u g u s t 1 8 8 1 . 

Goldrente 93.G0 

Einheitliche Staatsschuld in Roten . 76.70 

„ „ i n Si lber . 77.45 

1860er Staats-Anlehenslose . . . . 131.75 

Bonlactien 824.— 

Creditactien 350.40 

London I I 7.90 

Rapvleond'or 9 .38 ' / , 

k. f. Münzducaten 5.61 
IOC» Reichsmark 57.55 

Hötel Elefant in Cilli. 

Donnerstag den 31. Angust 1881 

CONCERT-SOIRE 
der 

Cillier Musik-Ver eins-Kapelle. 

Anfang 8 Uhr. Entree 23 kr. 

Vorzügliches P i l s n e r S c h a n k b i e r uns dem 
bürgerl. Bruuhause u. ausgezeichnetes K o l l e r K a l s e r -
b i e r im Aosschank. Rother K a r l o w l t z e r der Liter 
zu 48 kr., u. weisser S a n r l t c o h e r T i s c h w e i n , der 
Liter in 40 kr. Hochachtungsvoll 

Thrrr«« Kubu. 

Eine schöne Wohnung, 
mit oder ohne Möbeln, im 1. Stocke. Anzufragen: Cafe 
K r u s c l i i t z . 4 5 0 — l i 

Eine Wohnung, iM_2 
Grasergasse Nr. 77. bestehend ans 3 Zimmern, Küche 
nebst ZugehOr, ist vom I. October zu beziehen. 

Wohnung 
im Kamay'schen Hanse, bestehend ans 2 Zimmern, 
Kabinet, ist mit oder ohne Möbel sogleich zu ver-
miethen. Näheren bei F . Kapns. 

Eine schöne Wohnung 
H e r r e n g a s s e fir. 12, 1. Stock, bestehend an« 3 
Zimmern, Küche und Zugehör ist vom 1. October an 
zu beziehen. 455—2 

E i n e T V o h n - a n g ' 
bestehend aus 2 oder 3 Zimmern, nebst Zugehör, ist 
in einem neugebauten Hause, G a r t e n g a s s o Nr. 41, 
mit 1. October zu beziehen. 458—2 

E i n e g r o s s e Wohnung: , 
Hauptplatz 101, der ganze 2. Stock allein; 3 grosse 
und 2 mittlere Zimmer sammt Allem, auch Garten-
antheil um 350 fl. jährlich vom 1. October 1881 an zn 
vermiethen. Anfrage: Wolf . 340— 

Eine Wohnung, 
bestehend aus 8 Zimmern, 1 Kabinet und Köche im I. 
Stocke, nebst Benützung eines Gartens ist am 1. Sep-
tember zu beziehen. Anfrage bei F. Pacchiaffo, Haupt-
platt Nr. 103. * 

K o s t k n a b e n 
werden aufgenommen. Ein Ciavier steht zur Benützung 
und kann auch Violin-Unterricht ertheilt werden. An-
zufragen in d. Exp. d. Bl, 447—8 

Zu verkaufen 
sind sogleich 2 schwere Zugpferde sammt Geschirr und 
3 schwere Wägen. Anfrage in der Expedition dieses 
Blattes. 455—5 

Dachziegel, 
gut gebrannt, bester Qualität, sowie auch Hohl-, Mauer-
und Pflasterziegel, empfiehlt zur geneigten Abnahme 

Ergebenst 
tmtiHlnr fmtilliturh. 

Ziegelei-Besitzer, Cilli. 

V 

i 
4 

Zatoärctlicta OperataaDsta l t 
IAd 

zahntechnisches Atelier 
C I L L I , 

vis-a-vis dem Bahnhofe, Casl Hausbaum. 

Z a b n p l o m b e n in Gold, Amalgam, 
Cement etc. Z a h n o p e r a t i o n e n schmerzlos 
mit Narkose oder LocalaniUthesie. 

K ü n s t l i c h e Z a h m t ü c k e werden je 
nach ihrer Grösse in wenigen Stunden, ganze 
Gebisse in 1—2 Tagen schmerzlos ein-

Wein- D. OMprsai iranx ni-iip* Sy«tt-in. ohne Knut-
g*ng erfordern wenig ununi 
xur Aufutcllunif. p re i sen 1»! 

I f v o l t l T I I ^ d«pi>*ller i;«ellwiii.liirL. r: als 
. . . V " / f n i h r r e Kel t r rn , «iliU lc.c ht Sl 
handhaben . ««I,1 nml dauerhaf t ffclmut. Prr iae von 0. W 
n "S— »n »b W i e n . Z«tchnun«i-n und Hrn ' l i re l t utiKdi so-
wie Hunderte von Anerkennungsschreiben suf lVunsrh irnnca 
und grat is . 3 * 1 - 3 

T r » I I I M ' H m ü h I C U , neuesterConstruct iJ 

PH. MATFARTH & Dl, 
F a b r i k in F r a n k f u r t a. M. 

I>ie Advocaturs-Kanzlei des 

Hause Wambrechtsamer 
Hotseite 

Blauen Dünger-Feldgyps 
in grossen und kleinen Partien, zum niedrigsten PreiaJ 
verkauft 
284—4 F . M n f i i u in f'itfi. 

Z i C W i l h e l i u ' n 

römisches, altbewährtes, echtes 

)t-, Wnnfl-, Brand-, Frist-, 1 
l'nkrernal-

Heil- und Fluss-Pflaster. I 
Dieses Pflaster wurde von « r rSm laiserl. Majestät 

vrioilegirt. Die »trist und Virl irnq diese» Pflasters ist 
besonders günstig bet «iesrn. zrrrisikitrn Hird- tu» 
Stichwunden. d«?artige» t^riÄDurrn aller Art, auch > 
alte», »criodisch auibrrdicnUrti Ätschwurei» an btn /vüiutt, 
banmcfiflcn Trusengeschwüreii, bei den schmerzbaftr» 
^tinintfln, beim Aiiiqcrwurm, wn»i>r» und e»f,»»dctr« 
ipruttri, Brandwunden, Hndnerauflr», L-ucii^uuflen. 
trfrorrnrn (KlitHtn, Nichtftnffrit und adnlichcn Leid». 

Dieses Pflaster ist echt zu Mumme» nur allein in der 

Apotheke ;» Neiinliräien bei Wie« des Frau; 
Wilhelm. 

Eine Schachtel kostet 4V kr. ö. W. Weniger 
als zwei Schachteln werden nicht versendet und 
losten sammt Stempel und Verpackung Ist. ö.W 

Auch zu haben in 
Baunibacb 'scke Apotheke , 

„ bei I o s . Atuofcrfcbmid, A p o t h e k e r . 

A . V i d a l & G o m p . 
k. k. priv. Kaffse-Surrogat-Fabrik 

ü t f o d e r a o r f (SEtrol) K»vc i»«»b i i rss (Württemberg) 
empfehlen auaser den bisher erzeugten bestrenommirten S73—90 

P E I G E N - K A P F E B 
nun auch ganz reinen, echten 

C 1 C H O R I E T N - K A F F K E , 
in Packeton oder Cartons in allen-Specerei- und Delicatesscn-Hand]unj»en zu haben. 

Die überraschend günstige Aufnahme unseres neuesten Erzeugnisses beweist, dass es pelnngen ist, 
dem vielseitig ausgesprochenen Wunsche nach einem ebenso guten als billigen Kaffee-Surrogate vollstän-
dig zu entsprechen und bitten wir stets ausdrücklich Vidal s Feigunkatree o. Vidal 8 Cichori<*nkiiffee 
zn verlangen und auf unsere Unterschrift oder Schutzmarke zu achten. 

l'ruck und Verlag von Johunu Rakiwch in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Max l t csocz i . 
'JM 


